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S
ie haben Krebs!“ Diese drei 
Worte hören rund 38.000 Ös-
terreicher pro Jahr. Schock, 
Angst, Wut und Sorgen sind nur 
einige der Reaktionen auf diese 

Diagnose. Verständlich, denn Krebs ist  
eine hochkomplexe Erkrankung, die viele 
Fragen aufwirft – auch in der Wissen-
schaft. Die gute Nachricht allerdings: So-
wohl in der Forschung als auch in der The-
rapie gibt es bemerkenswerte neue Er-
kenntnisse und Erfolge zu verzeichnen.

Was ist Krebs?
Vereinfacht ausgedrückt handelt es sich 
bei Krebs um fehlerhafte Zellen, die sich 
unkontrolliert teilen und neues Gewebe 
bilden, um sich zu versorgen, beispiels-
weise Blutgefäße. Umliegende Zellen 
werden verdrängt, gesundes Gewebe und 
Organe werden durchsetzt, ihre Funkti-

on eingeschränkt. Über die Blut- und 
Lymphbahn können erkrankte Zellen 
auch in weiter abgelegene Organe oder 
Gewebe gelangen und dort Tochterge-
schwulste, die sogenannten Metastasen, 
bilden. Benannt wird die vorliegende Er-
krankung meist nach dem Ort der Entste-
hung des ersten Tumors. 

Allgemein wird von etwa von „Brust-
krebs“ gesprochen, wenn der Tumor im 
Brustgewebe entstanden ist. Diese Unter-
scheidung ist medizinisch allerdings zu 
ungenau: „Unter dem Oberbegriff ‚Brust-
krebs‘ werden landläufig zum Beispiel 
acht bis zehn unterschiedliche Krankhei-
ten zusammengefasst, die nur zufällig an 
derselben Stelle sind, aber unterschiedli-
chen Mechanismen gehorchen“, erklärt 
der renommierte Onkologe Univ.-Prof. 
Dr. Christoph Zielinski von der Medizini-
schen Universität Wien.

Ratgeber 38. Österreicher erkranken pro Jahr an 
Krebs. Die schwere, lebensbedrohliche Krankheit ist 
dank moderner Therapien immer besser therapierbar; 
oft sogar heilbar. Hier alle neuen Fakten zum Thema. 

Begriffs-
klärung:
Tumor: 
 „Tumor“ ist der medizinische 
Fachbegriff für „Schwellung“ und 
wird auch im Zusammenhang mit 
anderen Krankheitsbildern ver-
wendet. Nicht jeder Tumor ist  
daher zwangsläufig Krebs!

Benigner Tumor: 
Unter einem benignen Tumor ver-
steht man einen gutartigen Tu-
mor. Er bleibt örtlich begrenzt, 
die Geschwulste wachsen nicht 
über die Gewebegrenzen hin-
aus, es werden keine Metastasen 
(Tochtergeschwulste) gebildet.

Maligner Tumor: 
Tumore, die Metastasen bilden 
und Gewebe zerstören, so wie 
das bei Krebs der Fall ist, werden 
als bösartige („Maligne“) Tumo-
re bezeichnet.

Handbuch  
gegen Krebs 
Sarah Majorczyk 
und über 60 Experten, 
Zabert Sandmann 
Verlag, um 20,60 
Euro.
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Krebsarten 
im Überblick
Teil 1: In dieser Ausgabe 
erfahren Sie die wichtigs-
ten Fakten rund um die 
links farbig dargestellten 
Krebsarten. Bei Frauen ist 
Brustkrebs mit einem An-
teil von 29 Prozent die 
häufigste Krebserkran-
kung, bei Männern Pros-
tatakrebs (25 Prozent).
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Die Diagnose
Zu den wichtigsten Diagnosemethoden 
in der Onkologie zählen vor allem bildge-
bende Verfahren wie die Röntgenunter-
suchung, die Computertomografie (CT) 
die Szintigrafie, der Ultraschall oder die 
Positronen-Emmisions-Tomografie 
(PET). Wird bei einer dieser Untersu-
chungen eine Veränderung festgestellt, 
die auf Krebs hindeuten könnte, wird mit-
hilfe einer sogenannten Biopsie eine Zell- 
oder Gewebeprobe entnommen. Diese 
wird anschließend vom Pathologen mik-
roskopisch untersucht.

Herausforderung Therapie
Bestätigt sich der Verdacht, kommen je 
nach Krebsart, körperlichen Vorausset-
zungen des Patienten, betroffener Region 
im Körper und Stadium des Tumors un-
terschiedliche Therapien zum Einsatz, 
oft auch in Kombination. 

Zur besten Therapie zählt nach wie vor 
die chirurgische Entfernung des Gewäch-
ses. Zusätzlich, oder wenn eine Entfer-
nung nicht möglich ist, kann eine Chemo-
therapie vorgenommen werden. 

Dabei werden Substanzen verabreicht, 
die die Zellvermehrung hemmen (Zyto-
statika), während die Strahlentherapie 
den Tumor durch eine Bestrahlung mit-

tels radioaktiver Strahlen am Wachstum 
hindert. Manche Tumorarten sprechen 
außerdem gut auf Hormontherapien an. 
Derzeit stehen als weitere Option auch 
Medikamente zur Verfügung, die auf eine 
Stärkung des Immunsystems abzielen. 

Zielgerichtete Therapien
Da jeder Tumor anders „funktioniert“, ist 
die Entwicklung wirksamer Krebsthera-
pien eine besondere Herausforderung für 
die Forschung. 

Normalerweise erhält eine Zelle den 
Befehl zu wachsen oder abzusterben über 
sogenannte Signalwege. Gesunde Zellen 
hören auf zu wachsen, sobald sie Kontakt 
zur Nachbarzelle haben. Tumorzellen 
wachsen aber immer weiter, weil die 
Kommunikation zu den Nachbarzellen 
über die Signalwege gestört ist. Darauf 
konzentriert sich die Forschung derzeit. 
Wenn nämlich herausgefunden wird, auf 
welche Signale die bösartige Zelle re-
agiert und wie man diese blockieren 
kann, kann das unkontrollierte Wachs-
tum ausgeschaltet werden. 

Ein Leben mit Krebs
Das langfristige Ziel hinter allen For-
schungsbemühungen ist es, für alle Arten 
von Tumorzellen Medikamente zu entwi-
ckeln, die selbst Betroffenen im fortge-
schrittenen Stadium erlauben, dauerhaft 
ohne ein Fortschreiten der Erkrankung 
zu leben. 
Derzeit befinden sich rund 1.000 Medika-
mente in unterschiedlichen Stadien der 
Entwicklung, teilweise mit vielverspre-
chenden Aussichten.

„In der modernen Krebstherapie 
ist eine enge Zusammenarbeit von 

Experten unterschiedlicher  
Fachrichtungen sehr wichtig.“

Univ.-Prof. Dr. 
Christoph Zielinski 
Facharzt für Innere 
Medizin und medizini-
sche Onkologie, Leiter 
des Comprehensive 
Cancer Center an der 
MedUni Wien und des 
AKH. Ein Forschungs-
schwerpunkt: persona-
lisierte Medizin in der 
Onkologie.
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Beugen Sie
KRebs vor:
Nicht Rauchen!
Als eine der Hauptursachen für die 
Entstehung von Krebs gilt das Rau-
chen. Tabak enthält nachgewiesen 
krebserregende Stoffe. Es gilt: Je 
mehr im Lauf des Lebens geraucht 
wird, umso höher ist das Krebsrisiko!

Bewegen Sie sich!
Studien haben gezeigt, dass das Risiko 
für Dickdarm- und Brustkrebs bei kör-
perlich aktiven Menschen weit gerin-
ger ist als bei Couchpotatoes. Schon 
30 Minuten Sport an fünf oder mehr 
Tagen pro Woche senken das Krebsri-
siko deutlich!

Nicht Dick werden!
Laut Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) müssen Menschen mit einem 
Bodymass-Index von 25 damit 
rechnen, über ein erhöhtes Krebsrisiko 
zu verfügen.

sInnvolle Ernährung
Eine ausgewogene Ernährung mit 
viel Obst und Gemüse, Ballaststoffen 
und wenig rotem Fleisch sowie Alkohol 
kann das Krebsrisiko senken.

UV-Strahlung 
Die Intensität der krebserregenden 
UV-Strahlung ist abhängig von Ort, Ta-
geszeit und Ausmaß der Luftver-
schmutzung. Zwar verursacht nicht je-
der Sonnenbrand automatisch Haut-
krebs, aber die Summe der in einer Le-
benszeit aufgetretenen Hautschä-
den durch die Sonne hat sehr wohl 
Einfluss auf das Krebsrisiko. Mei-
den Sie daher alle Arten von Sonnen-
schäden, schützen Sie Ihre Augen vor 
Sonnenbrand und genießen Sie Sonne 
nur in Maßen.

1 Brustkrebs: In Österreich ist 
Brustkrebs die häufigste Krebserkran-

kung von Frauen. Jede siebte bis zehnte 
Frau erkrankt im Laufe ihres Lebens daran. 
Frauen ab 40 Jahren wird daher empfohlen, 
regelmäßig zur Mammografie zu gehen und 
Tastuntersuchungen vorzunehmen.

2 Blutkrebs: Dieser Begriff steht für 
eine Gruppe bösartiger Erkrankungen, 

die das blutbildende System betreffen. Radio-
aktive Strahlung, Umweltgifte und chemische 
Substanzen können das Erkrankungsrisiko 
deutlich erhöhen. Zu den Symptomen gehö-
ren Blässe, Abgeschlagenheit, Müdigkeit, 
häufiges Zahnfleischbluten und ein An-
schwellen der Lymphknoten.

3 Darmkrebs: Bei Männern und 
Frauen ist Darmkrebs die zweithäufigs-

te Krebserkrankung, rund sechs Prozent er-
kranken daran. Auch hier hängen die Hei-
lungschancen davon ab, wie früh er erkannt 
wird. Ab dem 55. Lebensjahr wird empfoh-
len, eine Darmspiegelung vornehmen zu 
lassen. Zu den Symptomen gehören Blut 
oder Schleim im Stuhl, Krämpfe, Durchfall 
und Flatulenz.

4 Eierstockkrebs: Er tritt am häu-
figsten zwischen dem 55. und 65. Le-

bensjahr auf, zu den ersten Symptomen kön-
nen Bauchschmerzen, Blähungen und ver-
minderter Appetit zählen. Die Einnahme der 
Pille reduziert die Wahrscheinlichkeit um et-
wa die Hälfte. Eierstockkrebs kann mit gynä-

kologischen Untersuchungen meist sehr früh 
erkannt werden.

5 GAllengangskrebs: Das Gal-
lengangskarzinom ist ein seltener Tu-

mor, an dem jährlich ein bis zwei Fälle pro 
100.000 Menschen erkranken. Risikofak-
toren sind vor allem entzündliche Erkran-
kung der Gallenwege und angeborene 
Missbildungen der Leber.

6 Gebärmutterkrebs: Während 
es sich beim Gebärmutterhalskrebs um 

eine eher seltene Erkrankung handelt, ist der 
Gebärmutterkrebs der vierthäufigste Tumor 
der Frau. Das durchschnittliche Erkrankungs-
alter liegt bei 65 Jahren. Regelmäßige gynä-
kologische Untersuchungen ab diesem Alter 
sind empfehlenswert.

7 Gehirntumor: Zu den Sympto-
men zählen Kopfschmerzen, Muskel-

schwäche, motorische Störungen und epi-
leptische Anfälle. Männer sind häufiger be-
troffen als Frauen.

8 Harnblasenkrebs: Es handelt 
sich um die fünfthäufigste Krebserkran-

kung. Als Ursachen für die Entstehung gelten 
chronische Entzündungen, Tabakkonsum und 
künstliche Süßungsmittel.

❯❯ Unterschiedliche Krebs-
arten im Überblick«

Lungenkrebs 
Jede Zigarette 

erhöht das 
Erkrankungs-

risiko!

Teil 2 der Serie: Ihr Guide  von Hautkrebs bis Zungenkrebs

alarmierend   
51 Prozent aller Männer 
und 43 Prozent aller  
Frauen erkranken im Laufe 
ihres Lebens an Krebs.

Claudia Hilmbauer 

Bösartig
Krebszellen wachsen
unkontrolliert und
dringen in gesundes
Gewebe ein.
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